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Ein Tag zum Glücklichsein für Eltern und Kinder 
Vor 50 Jahren wurde die Mauritius‐Schule in Wattweiler gegründet – Start mit 17 Kindern in drei Klassen 

Wattweiler. Bereits Ende der 1960er 
Jahre gab es Gespräche und Überle‐
gungen bezüglich einer Schulgrün‐
dung für Kinder mit Beeinträchtigun‐
gen. Das aus einer Elterninitiative he‐
raus gegründete damalige Gemein‐
schaftswerk für Behinderte in Land‐
stuhl machte sich zur Aufgabe, für 
Menschen mit Beeinträchtigungen je‐
den Alters passende Angebote zu 
entwickeln. Der Bedarf wurde schnell 
auch für die Südwestpfalz erkannt 
und so wurde 1973 der „Vertrag zur 
Errichtung der Schule für Geistigbe‐
hinderte zwischen dem Gemein‐
schaftswerk für Behinderte, der Stadt 
Zweibrücken und dem Landkreis Pir‐
masens“ im ehemaligen Gebäude der 
Volksschule Wattweiler geschlossen.  
Am 17. April 1974 wurde die Schule 
mit zunächst 17 Kindern in drei Klas‐
sen eröffnet. Bereits im Jahr 1975 
wurde aufgrund des hohen Bedarfs 
über eine Erweiterung nachgedacht. 
Räumlichkeiten und Raumknappheit 
waren und sind über die ganzen Jahre 
immer wieder Thema, zum Schuljahr 
1979/1980 wurden Klassen ausgela‐
gert und 1988 konnte der Erweite‐
rungsbau eröffnet werden. Es gab 
aber auch Zeiten mit sehr geringer 
Belegung, in denen der Fortbestand 
der Schule infrage gestellt wurde. 
Zwischen 1996 und 1997 gab es eine 
Erweiterung des Schulkonzeptes der 
Mauritius‐Schule in „Schule für Kör‐
perbehinderte mit Bildungsgang 
Geistigbehinderte und Schule für 
Geistigbehinderte“. Dazu waren wei‐
tere Umbaumaßnahmen erforderlich, 
bevor im September 1997 die erste 
Klasse für Kinder mit einer Körperbe‐
hinderung starten konnte. 
Der 50. Geburtstag der Mauritius‐
Schule wurde am 4. Mai mit einem 

Fest ganz gemütlich zusammen mit 
Lehrerinnen und Lehrern, aktuellen 
und ehemaligen Schülerinnen und 
Schülern und deren Familien gefeiert. 
Die Kinder konnten verschiedene 
Spielstationen bewältigten und durf‐
ten sich anschließend über einen der 
zahlreichen von Familie Reichert und 
dem Kinderschutzbund gestifteten 
Preise freuen. Die Feuerwehr Watt‐
weiler war mit einem großen Lösch‐
fahrzeug angereist und die Kinder hat‐
ten jede Menge Spaß beim Wasser‐
spritzen. Ein liebevoll ausgestatteter 
„Zeitreiseraum“ zeichnete anhand von 
Bildern und Zeitungsartikeln die Ge‐
schichte der Schule nach. Einen christ‐
lichen Impuls gab es von Familienpfar‐
rerin Elisabeth Beck. „Dies ist ein Tag 
zum Glücklichsein“, zitierte sie ein Bi‐
belwort aus dem Alten Testament. 
Geschäftsführer Dr. Walter Steinmetz 
stellte in seiner Rede die außerge‐

wöhnlich gute Schulgemeinschaft he‐
raus, was sich in geringem Personal‐
wechsel, unter anderem durch ledig‐
lich vier Schulleitungen in 50 Jahren, 
zeigt. Bei Schuleröffnung hatte Jürgen 
Kroh – der gerne die Einladung zum 
Schulfest angenommen hatte – die 
Leitung inne. Es folgten der mittler‐
weile verstorbene Ludwig Schleifer 
und Klaus Weber. Auch er schaute 
beim Jubiläumsfest vorbei. Nach meh‐
reren Jahren kommissarischer Leitung 
ist seit letztem Jahr Petra Bruckner als 
dauerhafte Leiterin etabliert. 
Walter Steinmetz bedankte sich bei al‐
len Mitarbeitenden für ihr Engage‐
ment und ihre Kreativität, durch die es 
auch bei teilweise schwierigen Rah‐
menbedingungen gelang und gelingt, 
die Schülerinnen und Schüler in viel‐
fältiger Weise auf ihren weiteren Le‐
bensweg sehr gut vorzubereiten. Ge‐
schäftsbereichsleiterin Kristin Mertz 

lobte ebenfalls die familiäre Atmo‐
sphäre, die die Schule auszeichne und 
so besonders mache. In ihrer Geburts‐
tagsrede verglich sie die Mauritius‐
Schule mit einem kleinen Schiff, das 
gerade durch stürmische See steuert.  
In Rheinland‐Pfalz herrsche ein großer 
Mangel an Förderschulplätzen und 
die Mauritius‐Schule habe mit akuter 
Raumnot zu kämpfen. Derzeit könn‐
ten nicht alle Kinder aufgenommen 
werden; diesbezüglich stehe das Öku‐
menische Gemeinschaftswerk Pfalz 
mit der Stadt Pirmasens und dem 
Kreis Südwestpfalz im ständigen Dia‐
log. Es sei unerlässlich, dass Politik 
und Einrichtung Hand in Hand arbei‐
teten zum Wohl der Schülerinnen und 
Schüler. Gemeinsam, da ist sich Kristin 
Mertz sicher, werde es gelingen, das 
kleine Schiffchen durch Untiefen zu 
navigieren, bis es wieder in ruhigerem 
Gewässer schwimme.        Anke Budell

Erster Standort: In dem Gebäude der Volksschule Wattweiler wurde 1974 die Mauritius‐Schule eröffnet.      (Foto: ÖGW)
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editorial

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 
im Jahr 2024 gibt 
es im Gemein‐
schaftswerk viel zu 
feiern: Seit 50 Jah‐
ren gibt es unsere 

Mauritius‐Schule, seit 30 Jahre die 
Westpfalz‐Werkstätten in Kaisers‐
lautern‐Siegelbach und vor 25 Jah‐
ren wurde unser Inklusionsbetrieb 
Simotec gegründet. Die Blieskaste‐
ler Werkstätten befinden sich seit 
20 Jahren unter dem Dach des Ge‐
meinschaftswerks. Die Feierlich‐
keiten bieten Gelegenheit, unsere 
vielfältigen Angebote der Öffent‐
lichkeit vorzustellen.  
Immer im Mittelpunkt steht die in‐
dividuelle Begleitung und Unter‐
stützung der Menschen, die in un‐
sere Einrichtungen kommen oder 
unsere Dienste in Anspruch neh‐
men. Neu ist unser Angebot „Ab‐
lösung vom Elternhaus“. Bei dem 
von der Aktion Mensch geförder‐
ten Projekt begleiten wir Men‐
schen auf ihrem Weg aus dem El‐
ternhaus in eine andere Wohn‐
form. Menschen mit Migrations‐
hintergrund und einer Beeinträch‐
tigung haben es oft besonders 
schwer – die fehlende Sprache ist 
ein weiteres Hemmnis, um mit an‐
deren in Kontakt zu kommen. Al‐
phabetisierungs‐ und Deutschkur‐
se für diesen Personenkreis bieten 
unsere Ludwigshafener Werkstät‐
ten mit großem Erfolg an. 
Neue Erfahrungen sammeln: Das 
ermöglicht unsere Partnerschaft 
mit der Einrichtung MTÜ Kohila 
Turvakeskus „Katikodu“ in Estland. 
Beim Besuch unserer estnischen 
Freunde stellten wir ihnen einige 
Bereiche des Gemeinschaftswerks 
vor. Dieser Austausch ist immer 
wieder eine Bereicherung für alle 
Teilnehmenden. 
Um junge Menschen zur Mitar‐
beit oder zur Ausbildung im Ge‐
meinschaftswerk zu gewinnen, 
haben wir den Bereich „Junge 
Zielgruppe“ im Rahmen unserer 
Personalentwicklung etabliert 
und entwickeln ihn stetig weiter. 
Haben Sie Ideen oder Anregun‐
gen hierzu? Dann sind Sie herz‐
lich eingeladen, sich einzubringen 
– damit wir weiterhin ein attrakti‐
ver Arbeitgeber bleiben. 
Vor uns liegt für die meisten von 
uns die Urlaubszeit. Ich wünsche 
Ihnen eine gesegnete Zeit, gute 
Erholung und schöne Erlebnisse. 
Dr. Walter Steinmetz 
Geschäftsführer

Tag der offenen Tür mit vielen Gästen 
Blieskasteler Werkstätten gehören seit 20 Jahren zum Gemeinschaftswerk 

Blieskastel. Seit 20 Jahren sind die 
Blieskasteler Werkstätten unter dem 
Dach des Ökumenischen Gemein‐
schaftswerks Pfalz. Das wurde gefei‐
ert mit einem Tag der offenen Tür 
und vielen Gästen. 
Die Blieskasteler Werkstätten sind ei‐
ne anerkannte Werkstatt für Men‐
schen mit seelischer Behinderung. 
Auftrag und Ziel ist es, ein größtmög‐
liches Maß der beruflichen Teilhabe 
am Arbeitsleben mit und für Men‐
schen mit Beeinträchtigungen zu er‐
reichen. Hier arbeiten rund 120 Men‐
schen in verschiedenen Bereichen, 
begleitet und gefördert von einem 
multiprofessionellen Team.  
Während des Tages der offenen Tür 
erhielten die Besucher Einblicke in den 
laufenden Betrieb und die personen‐
orientierte Förderung. Am Standort 
am Industriering 7 befindet sich eine 
Produktionshalle, ein Dienstleistungs‐
zentrum für Scannen und digitale Ar‐
chivierung und ein Sozialgebäude für 
die Mitarbeitenden. Die Blieskasteler 
Werkstätten bieten anspruchsvolle Ar‐
beit passend zu den individuellen Fä‐
higkeiten, Entwicklungschancen durch 

Bildung, Vernetzung mit dem Ersten 
Arbeitsmarkt, Qualität durch Zertifizie‐
rung und ein Qualitätsmanagement‐
system. Die Werkstatt verfügt über ein 
modernes Produktportfolio. 
Die Werkstatt wurde 1986 im Rah‐
men der psychiatrischen Vollversor‐
gung im Saarland vom Caritasver‐
band für die Diözese Speyer gegrün‐
det. Sie bestand damals aus drei Ge‐
bäuden: dem Werkstattgebäude – ei‐
ner alten Gewerbehalle, die umge‐
baut wurde –, dem Sozialgebäude 

und einem Garagen‐ und Lagergebäu‐
de. 1998 folgte der Kauf einer Indus‐
triehalle, zur Erweiterung der Ar‐
beitsmöglichkeiten, die nach Umbau 
für den Arbeits‐ und Berufsbildungs‐
bereich genutzt wurde.  
Im Jahr 2004 ging die Werkstatt in die 
Trägerschaft des Gemeinschaftswerks 
über. Die Gebäude der Werkstatt 
wurden umfänglich saniert. Damals 
bot die Werkstatt Platz für 60 Men‐
schen, heute hat sich die Zahl der 
Plätze verdoppelt.                              rik

Besucher erhielten Einblick in den Werkstattalltag.                           (Foto: ÖGW)

Malen mit kreativen Hilfsmitteln 
Atelier Zitronenblau mit Kunstworkshop zu Gast in Tagesförderstätte Kusel 

Kaiserslautern/Kusel. Wenn Men‐
schen nicht ins Atelier Zitronenblau in 
Kaiserslautern kommen können, 
kommt das Atelier eben zu den Men‐
schen! Und so machte sich Atelierlei‐
terin Nina Mursinsky auf nach Kusel 
in die Tagesförderstätte. Gemeinsam 
mit TAF‐Leiterin Yvonne Hochstrasser 
hatte sie einen Workshop für die Be‐
sucher:innen der Tagesförderstätte 
vorbereitet. Im Gepäck hatte sie jede 
Menge Materialen – für jeden Ge‐
schmack etwas. Wichtig war beiden, 
dass sich die Besucher:innen einfach 
einmal an die Farben herantrauten 
und ausprobierten, was mit den Ma‐
terialien möglich ist. 
Um den besonderen Bedürfnissen der 
Workshopteilnehmenden gerecht zu 
werden, kamen zahlreiche Hilfsmittel 
zum Einsatz: So gab es unter anderem 
Schwammhandschuhe, Duschabzüge, 
Spachtel und Besen mit verlängertem 
Stiel. „Kreative Hilfsmittel“, erklärte 
Kunsttherapeutin Nina Mursinsky. Je‐
de:r soll soviel selbst machen können, 
wie möglich. Und das taten die Teil‐
nehmenden dann auch: Selbstbe‐
stimmt und voller Ideen legten die 
Künstler:innen los, erzählte Yvonne 

Hochstrasser. Mitarbeitende assistier‐
ten den Teilnehmer:innen in einer 
Eins‐zu‐Ein‐Betreuung, wenn es not‐
wendig war. Über die Ergebnisse freu‐
te sich die ganze Gruppe. Es entstan‐
den einzigartige Exponate. „Alle sind 
sehr stolz auf die Kunst, die hier ge‐
schaffen wurde!“, berichten Nina 
Mursinsky und Yvonne Hochstrasser.  
Im Atelier Zitronenblau beschäftigen 
sich Menschen mit und ohne Beein‐
trächtigungen intensiv mit Malerei 
und plastischem Gestalten. Montags, 
dienstags und donnerstags treffen 

sich in der Friedrichstraße 7 in Kai‐
serslautern drei Gruppen, um ge‐
meinsam Kunst zu machen.  
Als entwicklungsorientiertes, nachhal‐
tiges Angebot für Menschen mit Be‐
einträchtigung stellt sich das Atelier 
als Ergänzung zur beruflichen Teilhabe 
am Arbeitsleben dar. Das Angebot 
nehmen regelmäßig auch Menschen 
außerhalb des Gemeinschaftswerks 
wahr – eine große Bereicherung, wie 
Leiterin Nina Mursinsky betont. Das 
Atelier veranstaltet Ausstellungen und 
nimmt Auftragsarbeiten an.              rik

Einzigartige Exponate: Eines der Bilder aus dem Workshop.            (Foto: ÖGW)
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Schnittstelle zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgeber 
Die Mitarbeiter‐ und Schwerbehindertenvertretung der Simotec GmbH setzt sich für die Belange der Mitarbeiter ein 

Kaiserslautern. Sie ist die erste An‐
laufstelle für alle Mitarbeitenden und 
auch die Schnittstelle zwischen Ar‐
beitnehmern und Arbeitgeber: Die 
Mitarbeitervertretung (MAV) der Si‐
motec GmbH. Die aktuelle MAV wur‐
de im Jahr 2021 gewählt und ist für 
eine Amtsperiode von vier Jahren im 
Dienst. Sie besteht aus sieben enga‐
gierten Mitgliedern: einem Vorsitzen‐
den, einer Stellvertreterin und 
Schriftführerin und fünf Beisitzern:in‐
nen. Das Team setzt sich gemeinsam 
mit den Mitgliedern der Schwerbe‐
hindertenvertretung für die Belange 
aller Mitarbeiter ein. 
Gemäß einer betrieblichen Vereinba‐
rung ist der MAV‐Vorsitzende einmal 
pro Woche vollständig von seiner re‐
gulären Arbeit freigestellt, um sich 
den vielfältigen Aufgaben der MAV zu 
widmen. In regelmäßigen Abständen 
kommen alle Mitglieder zusammen, 
um sich über Neuigkeiten auszutau‐
schen und wichtige Inhalte gemein‐
sam zu besprechen. 

Die Hauptaufgabe der MAV besteht 
darin, aktiv an Entscheidungen teilzu‐
nehmen, die die Mitarbeitenden be‐
treffen. Ihre Beteiligungsrechte, ge‐
mäß dem Mitarbeitervertretungsge‐
setz, ermöglichen es, das kollektive 
Arbeitsrecht innerhalb beider Be‐
triebsteile Simotec und Kochwerk zu 
gestalten. Darunter Mitbestimmung, 
eingeschränkte Mitbestimmung, Mit‐
beratung, Information und Initiativ‐
recht. 
Die vielseitigen Aufgaben der MAV 
umfassen unter anderem die Umset‐
zung von Maßnahmen, die sowohl 
den Mitarbeitenden als auch dem 
Unternehmen zugutekommen. Anre‐
gungen und Beschwerden der Mitar‐
beitenden werden ernst genommen, 
vorgebracht und daraufhin aktiv be‐
arbeitet. Auch der Einsatz zur Einhal‐
tung von Vorschriften bezüglich Ar‐
beitsschutz, Unfallverhütung und Ge‐
sundheitsförderung zählt zu den Auf‐
gaben der MAV. Sie hat ein Mitbe‐
stimmungsrecht bei Neueinstellun‐
gen und Kündigungen von Mitarbei‐
tenden. 
Damit auch die Arbeitszeiten im Ein‐
klang mit den Bedürfnissen der Mit‐
arbeitenden stehen, werden Schicht‐
pläne, Überstunden und Mehrarbeit 
vor ihrer Veröffentlichung der MAV 
vorgelegt und nach ihrer Prüfung ge‐
nehmigt. Der Abschluss von Dienst‐
vereinbarungen und Fälle der Mitbe‐

stimmung bei allgemeinen personel‐
len, organisatorischen und sozialen 
Angelegenheiten wird in regelmäßi‐
gen Sitzungen gemeinsam diskutiert 
und gegebenenfalls beschlossen. 
Die Schwerbehindertenvertretung 
(SBV) hat die Teilhabe von Menschen 
mit Schwerbehinderung am Arbeits‐
leben im Unternehmen zu fördern 
und deren Interessen zu vertreten 
 sowie helfend und beratend zur Seite 
zu stehen. Sie bietet dafür Ge‐
sprächsmöglichkeiten an, stellt ihre 
Kenntnisse zur Verfügung, schaltet 
sich bei Schwierigkeiten ein und ver‐
tritt die Interessen der Menschen mit 
Schwerbehinderung. 

Die Mitglieder der SBV treffen sich re‐
gelmäßig zur Besprechung von The‐
men, die die Schwerbehinderten und 
auch Gleichgestellten im Unterneh‐
men betreffen. Eine Aufgabe der SBV 
ist es Mitarbeiter:innen dabei zu unter‐
stützen, die Anerkennung der Schwer‐
behindertenteneigenschaft (Schwerbe‐
hindertenausweis) oder Gleichstellung 
zu beantragen, aber auch bei Ver‐
schlechterungsanträgen zu helfen. 
Ebenso kann die SBV bei Gesprächen, 
in Bezug auf das betriebliche Eingliede‐
rungsmanagement (kurz: BEM), von 
Mitarbeitenden hinzugezogen werden, 
sofern eine Beeinträchtigung vorliegt. 
Für Gesprächstermine zu den oben ge‐

nannten Anliegen kann die SBV jeder‐
zeit über die Mail‐Adresse schwerbe‐
hindertenvertretung@simotec‐koch
werk.de kontaktiert werden. 
Zweimal im Jahr findet im Unterneh‐
men eine Mitarbeiterversammlung 
statt, bei der alle Mitarbeitenden die 
Gelegenheit haben, sich zu informie‐
ren und wichtige Anliegen mit der 
MAV und der SBV persönlich zu be‐
sprechen. Die Mitglieder der MAV und 
SBV sind stolz einen bedeutenden Bei‐
trag zur transparenten und partizipati‐
ven Gestaltung des Unternehmens zu 
leisten und die Mitarbeitenden da‐
durch in zahlreichen Belangen erfolg‐
reich zu unterstützen.    Melina Macha

Die Mitarbeitervertretung setzt sich für die Belange der Mitarbeitenden ein.                                                     (Fotos: ÖGW)|Mitsprache bei 
Personalentscheidungen

Astrid Delaber. Regina Erice. Nicole Reiser.
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Eine Besondere Zielgruppe im Fokus 
Mit neuem Strategiekonzept junge Menschen als Arbeitnehmer für das Gemeinschaftswerk gewinnen 

Landstuhl. In einer Zeit, in der der 
Fachkräftemangel Unternehmen vor 
große Herausforderungen stellt, rückt 
eine bestimmte Zielgruppe immer 
stärker in den Fokus: junge Men‐
schen. Ob als Auszubildende, Studie‐
rende, Praktikant:innen oder Freiwil‐
ligendienstleistende – sie sind die Zu‐
kunft. „Gerade mit Blick auf das be‐
vorstehende Ausscheiden der ‚Baby‐
Boomer‐Generation‘ aus dem Ar‐
beitsleben ist es von entscheidender 
Bedeutung, frühzeitig junge Talente 
zu gewinnen und zu begeistern“, be‐
tont Geschäftsführer Dr. Walter Stein‐
metz. 
Um diesem Bedarf gerecht zu wer‐
den, gibt es seit Sommer 2023 Ver‐
stärkung für die Personalentwicklung. 
Vanessa Ducke hat sich dem Thema 
„junge Zielgruppe“ angenommen und 
gemeinsam mit Laura Begander ein 
umfassendes Strategiekonzept entwi‐
ckelt, um junge Menschen für das 
Gemeinschaftswerk zu gewinnen und 
langfristig zu binden. Der Schlüssel 
liegt dabei in einem ganzheitlichen 
Ansatz, der bereits beim Einstieg in 
die Ausbildung beginnt. 
Maßnahmen wie Pre‐ und On‐Boar‐
ding sollen neuen Auszubildenden von 
Anfang an das Gefühl geben, Teil des 
Gemeinschaftswerks zu sein. Bereits 
vor dem offiziellen Start der Ausbil‐
dung erhalten sie beispielsweise klei‐
ne Überraschungspakete zu besonde‐

ren Anlässen wie Weihnachten und 
Ostern, inklusive einer persönlichen 
Grußkarte der Geschäftsführung. 
Netzwerktreffen wie der Azubi‐Be‐
grüßungstag im September oder Ok‐
tober sowie der Azubi‐Gesundheits‐
tag sollen das Kennenlernen und den 
Zusammenhalt unter den Auszubil‐
denden, Studierenden und Anerken‐
nungspraktikant:innen stärken. Gene‐
rell ist die regelmäßige Kommunikati‐

on mit der Zielgruppe ein wesentli‐
cher Bestandteil des neuen Konzepts. 
Denn gezielte Gespräche und Aus‐
tauschtreffen mit den jungen Men‐
schen ermöglichen wertvolle Einbli‐
cke, die helfen, potenzielle Bewer‐
ber:innen, deren Motivation und Er‐
wartungen besser zu verstehen. Die‐
se Erkenntnisse fließen dann unter 
anderem in die Entwicklung neuer 
Marketingkampagnen ein. 

Stellenausschreibungen werden auf 
verschiedenen Plattformen wie zum 
Beispiel Studyflix geschaltet, um po‐
tenzielle Bewerber:innen gezielt an‐
zusprechen. Authentische Einblicke in 
den Arbeitsalltag werden über Social‐
Media‐Kampagnen vermittelt. „Viel‐
leicht haben Sie das ein oder andere 
Interview bereits auf unserer Face‐
book‐ oder unserer Karriereseite ent‐
deckt? Falls nicht, schauen Sie gerne 
mal rein. Auch auf Instagram werden 
wir ab Sommer dieses Jahres vertre‐
ten sein, also auch hier gerne mal 
vorbeischauen und folgen“, berichtet 
Vanessa Ducke. 
Die Kooperation mit Schulen und ei‐
ne verstärkte Online‐Präsenz sind 
weitere wichtige Bausteine der Stra‐
tegie. Vanessa Ducke sucht hierfür re‐
gelmäßig motivierte Mitarbeiterin‐
nen und Mitarbeiter, die bei Berufs‐
orientierungstagen oder auf Social 
Media das Gemeinschaftswerk ver‐
treten und dessen Praktikums‐, Aus‐
bildungs‐ und Studienmöglichkeiten 
bewerben. 
Aber nicht nur hier freut sich Vanessa 
Ducke über Unterstützung. Sie lädt 
alle Interessierten herzlich dazu ein, 
sich mit Ideen und Anregungen zum 
Thema „junge Zielgruppe“ aktiv ein‐
zubringen. „Denn gemeinsam können 
wir noch mehr erreichen und die Zu‐
kunft der Arbeitswelt erfolgreich ge‐
stalten“, betont sie.      Vanessa Ducke

Werben für das Gemeinschaftswerk als Arbeitgeber (von links): Yvonne Hoch‐
strasser und Vanessa Ducke.                                                                 (Fotos: ÖGW)

Durch gemeinsame Arbeit und Aktivitäten stark werden 
Ein Frauenprojekt: Gemeinschaft erleben und Beziehungen stärken – Auch Sozialkompetenzen erweitert 

Im Rahmen ihrer Ausbildung zur Er‐
zieherin hat Jana Berisha ein beson‐
deres Projekt zur Gestaltung von Ge‐
meinschaft und Beziehungen initiiert. 
Das Projekt richtete sich an eine 
Frauengruppe und wurde speziell auf 
die Bedürfnisse und Wünsche der 
Teilnehmerinnen zugeschnitten. Das 
Hauptziel war es, die Sozialkompe‐
tenzen der Teilnehmerinnen zu er‐
weitern und ein starkes Gemein‐
schaftsgefühl zu entwickeln. 
Über 13 Wochen fanden eine Vielzahl 
von gemeinschaftlichen Aktivitäten 
statt, die sowohl die persönlichen als 
auch die zwischenmenschlichen Fä‐
higkeiten der Teilnehmerinnen ge‐
stärkt haben. Es wurden Ausflüge un‐
ternommen, die nicht nur der Ent‐
spannung dienten, sondern auch die 
Möglichkeit boten, neue Erfahrungen 
zu teilen und die Beziehungen unter‐
einander zu vertiefen. In Koch‐ und 

Backworkshops konnten die Teilneh‐
merinnen ihre kulinarischen Fähigkei‐
ten einbringen und erweitern. Durch 

kreative Projekte wie gemeinsames 
Malen und Zeichnen haben die Teil‐
nehmerinnen ihre kreativen Fähigkei‐

ten entdeckt und weiterentwickelt. 
Diese Aktivitäten boten eine Platt‐
form, sich auszudrücken und die Zu‐
sammenarbeit zu intensivieren. 
Während all dieser Aktivitäten lag ein 
besonderer Schwerpunkt auf der Ent‐
wicklung sozialer Kompetenzen. Sie 
übten, ihre Bedürfnisse und Wünsche 
zu kommunizieren und Konflikte kon‐
struktiv zu lösen. Diese praktischen 
Übungen halfen dabei, ein besseres 
Verständnis und eine tiefere Verbin‐
dung untereinander zu entwickeln. 
Das Projekt war ein großer Erfolg. Es 
hat den Frauen geholfen, ihre Sozial‐
kompetenzen zu erweitern und ein 
starkes Gemeinschaftsgefühl geschaf‐
fen. Durch gemeinsame Arbeit und 
vielfältige Aktivitäten konnten so Er‐
fahrungen gesammelt werden, die ih‐
re zwischenmenschlichen Fähigkeiten 
und ihr Selbstbewusstsein stärken. 
                          Jana Berisha/Julia KapsStarkes Gemeinschaftsgefühl: Teilnehmerinnen des Projekts.         (Fotos: ÖGW)
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Inklusion und Respekt als Leitprinzipien 
Seit 25 Jahren berührt die Simotec GmbH täglich das Leben von Menschen – Breites Spektrum an Dienstleistungen 

Kaiserslautern. Seit einem Viertel‐
jahrhundert steht die Simotec GmbH 
für Inklusion, Vielfalt und soziales En‐
gagement auf dem allgemeinen Ar‐
beitsmarkt. Seit seiner Gründung im 
Jahr 1999 hat sich das Unternehmen 
zu einem bedeutenden Inklusionsbe‐
trieb entwickelt, der Menschen mit 
und ohne Beeinträchtigungen sowie 
Langzeitarbeitslose und psychisch er‐
krankte Menschen beschäftigt. Als 
Tochter des Ökumenischen Gemein‐
schaftswerks Pfalz trägt Simotec nicht 
nur zur sozialen Teilhabe bei, sondern 
auch zur wirtschaftlichen Stärkung 
der Region. 
Gestartet mit lediglich zwei Berei‐
chen – Produktion und Hauswirt‐
schaft – hat sich Simotec im Laufe der 
Jahre zu einem breit aufgestellten 
Unternehmen mit knapp 250 Mitar‐
beitenden entwickelt. Heute umfasst 
das Leistungsspektrum acht verschie‐
dene Dienstleistungsbereiche, darun‐
ter Malerarbeiten, Garten‐ und Land‐
schaftspflege, Hausmeisterservice, 
Gebäude‐, Fenster‐ und Photovoltaik‐
reinigung, Fahrdienst, Montage und 
Konfektionierung, Wäschepflege so‐
wie Elektroprüfung. 

Wladimir Becker ist als erster Mitar‐
beiter seit Anfang an dabei und feiert 
ebenfalls dieses Jahr im September 
sein 25‐jähriges Jubiläum. „Gestartet 
habe ich als Wäschefahrer für den 
Bereich Hauswirtschaft und auch 
heute ist das noch immer mein Kern‐
bereich. Hin und wieder springe ich 
dann auch mal für andere Bereiche 
ein und unterstütze in der Fenster‐ 
oder Trayreinigung“, erklärt er. Für ei‐
ne andere Firma zu arbeiten, das 

kann er sich nicht vorstellen: „Klar, 
das Wäschefahren ist körperlich harte 
Arbeit und bringt mich regelmäßig 
zum Schwitzen. Trotzdem möchte ich 
auch für die restlichen Jahre bis zu 
meiner Rente bei Simotec bleiben!“ 
Ein weiterer Meilenstein in der Ge‐
schichte von Simotec war zweifelsoh‐
ne das Jahr 2014, als das Kochwerk im 
Industriegebiet Nord in Kaiserslautern 
eingeweiht wurde. Ebenfalls in die‐
sem Jahr feiert das Kochwerk sein 
zehnjähriges Jubiläum und kann auf 
eine erfolgreiche Geschichte zurück‐
blicken. Durch das breit aufgestellte 
Dienstleistungsangebot im Eventcate‐
ring, der Gemeinschaftsverpflegung 
für Kinder und Erwachsene mit bis zu 
5000 Essen täglich, der Betriebsver‐
pflegung, dem Bistro To Go und dem 
jüngsten Geschäftszweig, dem Auto‐
matengeschäft, hat sich das Kochwerk 
erfolgreich in der Region etabliert. 

Durch sein breites Spektrum an 
Dienstleistungen trägt das Unterneh‐
men nicht nur zur Wirtschaftlichkeit 
bei, sondern auch zur Verbesserung 
der Lebensqualität in der Region. Ob 
es sich um die Pflege von Grünanla‐
gen handelt, die Reinigung von Ge‐
bäuden oder die Verpflegung in Schu‐
len und Betrieben, Simotec berührt 
tagtäglich das Leben unterschiedli‐
cher Menschen auf vielfältige Weise. 
Als Inklusionsbetrieb legt Simotec be‐
sonderen Wert darauf, dass Men‐
schen mit unterschiedlichen Hinter‐
gründen und Fähigkeiten zusammen‐
kommen und gleiche Chancen erhal‐
ten. Die Beschäftigung von Menschen 
mit Beeinträchtigung sowie Langzeit‐
arbeitslosen und psychisch erkrank‐
ten Menschen ist nicht nur eine ge‐
sellschaftliche Verpflichtung, sondern 
auch eine Bereicherung für das Un‐
ternehmen selbst. 
Simotec agiert dabei als Arbeitgeber 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
und ergänzt somit die Beschäftigungs‐
möglichkeiten von Menschen in Werk‐
stätten. Durch gezielte Unterstützung 
und individuelle Förderung ermöglicht 
das Unternehmen seinen Mitarbeiten‐
den eine berufliche Perspektive und 
trägt zur Steigerung ihrer Lebensquali‐
tät bei. Das Unternehmen ist dabei 
nicht nur ein Ort der Arbeit, sondern 
ein Zuhause für seine Mitarbeiterin‐
nen und Mitarbeiter. Die Vision, Men‐
schen mit unterschiedlichen Hinter‐
gründen und Fähigkeiten zusammen‐
zubringen, ist tief in der Philosophie 
verwurzelt. Von Anfang an hat Simo‐
tec eine Kultur der Inklusion und des 
Respekts gepflegt, in der jeder Einzel‐
ne geschätzt und unterstützt wird. 

Die Geschichte von Simotec ist ge‐
prägt von persönlichen Erfolgen und 
Herausforderungen, von individuellen 
Geschichten und gemeinsamen Tri‐
umphen. Mitarbeiterinnen und Mitar‐
beiter wie Wladimir Becker sind das 
Herzstück des Unternehmens, und ih‐
re Loyalität und Hingabe haben Simo‐
tec zu dem gemacht, was es heute ist. 
Mit stolzen 25 Jahren Erfahrung blickt 
Simotec optimistisch in die Zukunft. 
Das Unternehmen sieht sich nicht nur 
als Dienstleister, sondern auch als Vor‐
reiter in Sachen Inklusion und soziale 
Verantwortung. Durch kontinuierliche 
Weiterentwicklung und die Erschlie‐
ßung neuer Geschäftsfelder strebt Si‐
motec danach, seine Position als Inte‐
grationsbetrieb weiter aus zubauen 
und noch mehr Menschen eine Chan‐
ce auf dem Arbeitsmarkt zu bieten.  
Mit Blick auf die Zukunft setzt Simotec 
seine Vision einer inklusiven Gesell‐
schaft fort, in der jeder Mensch die 
gleichen Chancen hat. Durch innovati‐
ve Programme und Partnerschaften 
strebt das Unternehmen danach, Bar‐
rieren abzubauen und eine Welt zu 
schaffen, in der Vielfalt und Inklusion 
gefeiert werden. Simotec ist fest da‐
von überzeugt, dass eine inklusive Ge‐
sellschaft nicht nur gerechter, sondern 
auch stärker und erfolgreicher ist. 
Das 25‐jährige Jubiläum von Simotec 
GmbH ist nicht nur ein Anlass zum 
Feiern, sondern auch ein Moment 
der Reflektion über Vergangenes und 
ein Ausblick auf eine vielversprechen‐
de Zukunft. Inklusion, Vielfalt und Er‐
folg werden auch in den kommenden 
Jahren die Leitprinzipien dieses 
 außergewöhnlichen Unternehmens 
bleiben.                           Melina Macha

Blick auf das Werksgelände von Simotec und Kochwerk.                                                                                           (Foto: ÖGW)

|Nicht nur Ort der Arbeit 
sondern auch Zuhause

Mitarbeiter:in der  ersten Stunde: Geschäftsführerin Christine Ohnesorg und 
 Wladimir Becker als Fahrer für den Bereich Hauswirtschaft.            (Foto: ÖGW)



ie stetig zunehmende 
Verselbstständigung 
und Ablösung ist für alle 
Heranwachsenden eine 

wichtige Entwicklungsaufgabe. 
Für Menschen mit einer Beein‐
trächtigung bedeutet dies aber 
oft eine besondere Schwierig‐
keit. Im Gegensatz zu Jugendli‐
chen ohne Beeinträchtigung 
geschieht die Ablösung hier 
meist nicht stetig und in sich 
natürlich ergebenden Schrit‐
ten, da das Leben dieser Men‐
schen in der Regel vermehrt 
durch Fremdbestimmung und 
Abhängigkeit geprägt ist. 
 
Unterstützung  
im Ablöseprozess 
Spätestens der Beginn einer 
beruflichen Tätigkeit und die 
damit einhergehende finanziel‐
le Unabhängigkeit von den El‐
tern ist oft ein logischer Zeit‐
punkt für den Auszug aus dem 
Elternhaus. Viele Menschen 
mit einer Beeinträchtigung be‐
suchen nach der Schule eine 
Werkstatt und finden sich da‐
mit aber in finanziellen Ver‐
hältnissen wieder, die ihre 
Möglichkeiten zur freien Le‐
bensgestaltung unter Umstän‐
den beschränken. Noch mehr 
gilt dies für Menschen, die ei‐

ne Tagesförderstätte besuchen. 
Auch aus Sicht vieler Eltern ge‐
staltet sich die Ablösung bei 
Kindern mit Beeinträchtigung 
schwieriger. Sie erleben die Ab‐
lösung nicht als einen Prozess, 
der natürlich und durch die Ent‐
wicklung und Entscheidungen 
ihres Kindes passiert, vielmehr 
liegt je nach Schwere der Beein‐
trächtigung ihres Kindes diese 
Aufgabe mehr oder weniger in 
der Hand der Eltern. Dies kann 
eine große Herausforderung 
sein, da die Eltern eine beson‐
dere Abhängigkeit ihrer Kinder 
von ihnen selbst sehen und die 
Abgabe dieser Verantwortung 
Angst machen kann. Für viele 
Eltern ist die Versorgung ihrer 
„Kinder“ mit Beeinträchtigung 
der Mittelpunkt ihres Alltags 
und der Gedanke, diese Aufga‐
be zum Beispiel an eine Wohn‐
einrichtung abzugeben, ist oft 
noch negativ belegt. Dies ver‐
deutlichen auch Ergebnisse un‐
abhängiger Elternbefragungen. 
Emotionen wie Angst, Sorge, 
Verzweiflung oder Trauer be‐
gleiten häufig den Gedanken an 
einen Auszug. 
Hier setzt das Projekt an: So‐
wohl der Erwachsene, der aus 
dem Elternhaus auszieht, als 
auch die Angehörigen werden 

während des Ablöseprozesses 
begleitet, sodass die Eltern los‐
lassen können, die „Kinder“ 
sich bei der Ablösung sicher 
fühlen und gemeinsam richtige 
Entscheidungen beispielsweise 
bezüglich der geeigneten 
Wohnform getroffen werden 
können. 
 
Begleitung in der  
neuen Lebenssituation 
Übergeordnete Ziele sind hier‐
bei, gemeinsam die Wünsche 
und Fähigkeiten des erwachse‐
nen Kindes herauszuarbeiten, 
eine entsprechende Wohnform 
zu finden und die Ablösung 
vom Elternhaus im Einverneh‐
men mit der Familie zu gestal‐
ten. Die Betreuung endet je‐
doch nicht mit dem Auszug, 
sondern es werden anschlie‐
ßend sowohl das Zurechtfin‐
den in der neuen Wohn‐ und 
Lebenssituation des erwachse‐
nen Kindes als auch das Einle‐
ben der Eltern in die postfami‐
liale Elternschaft begleitet. 
Durch diese umfassende Un‐
terstützung und Beratung in 
den Phasen vor, während und 
nach dem Auszug sollen die Fa‐
milien dazu befähigt werden, 
den Ablöseprozess erfolgreich 
zu durchlaufen. Ein Ziel ist es 

auch, Familien zu erreichen, in 
welchen bisher noch keine 
Schritte zur Verselbstständi‐
gung des „Kindes“ mit Beein‐
trächtigung gemacht wurden. 
Hier soll es gelingen, die Wich‐
tigkeit des Themas zu vermit‐
teln und die Familien zu ermu‐
tigen, den Ablöseprozess 
schrittweise zu beginnen, be‐
vor dieser durch Krankheit 
oder Tod eines Elternteils 
plötzlich und unvorbereitet ge‐
schehen muss. Neben jungen 
Erwachsenen werden auch äl‐
tere Personen, die noch bei 
den Eltern leben, beim Ablöse‐
prozess unterstützt, da in die‐
sen Familien oft noch keine 
Perspektive für die Zukunft er‐
arbeitet wurde. 
Janina Budell (siehe Kasten) 
steht für erste Beratungsge‐
spräche mit interessierten Fa‐
milien gerne zur Verfügung 
und kommt auf Wunsch ins 
häusliche Umfeld der Klienten. 
Auch Fragen aus der Mitarbei‐

terschaft beantwortet sie ger‐
ne. Beispielsweise kann das 
Projekt in Teambesprechungen 
vorgestellt werden. 
Informationsveranstaltungen 
und Seminare sind im Verlauf 
des Projekts ebenfalls geplant 
und sollen Menschen mit Be‐
einträchtigung und ihren Fami‐
lien einen Überblick zum The‐
ma Adoleszenz und Ablösung 
geben und dabei helfen, den 
Prozess der Verselbstständi‐
gung in Gang zu bringen. Teil 
der Gespräche und Veranstal‐
tungen kann auch die Peerbe‐
ratung sein. Peers (englisch: 
Gleichgesinnte, Ebenbürtige), 
die den Ablösungsprozess be‐
reits durchlaufen haben, sei es 
als Betroffener oder als Famili‐
enangehöriger, sind in der La‐
ge, aus der eigenen Erfahrung 
zu berichten und bieten eine 
gute Möglichkeit positive Ent‐
wicklungsverläufe darzustellen. 
Im Rahmen der Begleitung 
kann bei Bedarf ein Probewoh‐

nen stattfinden. Dabei ist es 
möglich, das Wohnen in einem 
Apartment oder in einer be‐
sonderen Wohnform im ge‐
schützten Rahmen auszupro‐
bieren. Die Person selbst be‐
kommt ein Bild davon, wie es 
ist, außerhalb des Elternhauses 
zu leben, während auch die El‐
tern das Loslassen von ihrem 
Kind üben und Vertrauen in ihr 
Kind und die Wohneinrichtung 
bzw. ambulante Unterstützung 
fassen können. Diese Maßnah‐
me gibt außerdem Aufschluss 
darüber, ob die für das Probe‐
wohnen gewählte Wohnform 
tatsächlich die passende für 
die Person ist und kann dahin‐
gehend gemeinsam reflektiert 
werden. 
 
Informationsflyer  
mit Projektübersicht 
Wenn ein Auszug in eine eige‐
ne Wohnung geplant ist, ist das 
Finden einer finanzierbaren 
und gegebenenfalls barriere‐

freien Wohnung eine große 
Herausforderung. Hier kann 
der Prozess des Anmietens ei‐
ner Wohnung besprochen und 

bei der Suche unterstützt wer‐
den. Genauso kann beim Fin‐
den einer geeigneten Wohn‐
einrichtung geholfen werden. 

Informationsflyer geben einen 
Überblick über die Leistungen 
des Projekts. Sie werden ver‐
teilt an Schüler:innen der 
Werkstufe, Tagesförderstätten‐
besucher:innen oder Werk‐
stattbeschäftigte und deren 
Angehörige. Auch Kolleg:innen 
können sich jederzeit bei Jani‐
na Budell informieren.  
Dieses Angebot wird bis 30. 
September 2027 im Rahmen 

des geförderten Projekts von 
Aktion Mensch finanziert und 
steht in dieser Zeit kostenlos 
zur Verfügung. Ein Ziel während 
dieses Projektzeitraums ist es, 
einen Weg zu finden, das Ange‐
bot in eine Regelfinanzierung zu 
überführen. Dazu wird es not‐
wendig, mit Kostenträgern in 
Kontakt zu treten und so zu‐
künftige Finanzierungsmöglich‐
keiten für das Projekt zu klären.
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Ablösung vom Elternhaus 
Das Gemeinschaftswerk bietet Information, Beratung und Begleitung 
für Eltern und Kinder 

Im Gemeinschaftswerk gibt es seit Oktober 2023 das von Aktion Mensch geförderte Projekt 
 „Ablösung vom Elternhaus“, ein Unterstützungsangebot für Eltern und ihre (erwachsenen) Kinder 
mit Beeinträchtigung. 

Von Anke Budell 

Der Auszug aus dem Elternhaus ist ein wichtiger Schritt – für die ganze Familie.       (Foto: ÖGW)

Ansprechpartnerin 
 
Ansprechpartnerin für alle Fragen rund um 
das Projekt Ablösung vom Elternhaus ist 
 Janina Budell (Bild). Zunächst als Freizeitbe‐
treuerin im Gemeinschaftswerk unterwegs, 
lernte sie als Werksstudentin den Bereich 
Ambulantes Wohnen kennen und ist seit 
2022 als Sozialarbeiterin im Bereich Aufsu‐
chende Assistenz (das bisherige Ambulante 
Wohnen ist ein Teil hiervon) tätig. Hier be‐
gleitet und unterstützt sie Menschen mit Be‐
einträchtigung, die teilweise bei den Eltern, 
teilweise aber auch selbstständig wohnen. 
Erreichbar für allgemeine Informationen 
oder Terminvereinbarungen ist sie sowohl 
für die Kolleginnen und Kollegen als auch für 
Klientinnen und Klienten unter jBudell@ 
gemeinschaftswerk.de oder telefonisch un‐
ter 0151 / 55 75 56 08. 

D
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Sprache als Zugangsmöglichkeit für Teilhabe 
Ludwigshafener Werkstätten bieten Kurse für Menschen mit Behinderungen und Migrationshintergrund 

Schifferstadt. „Sprache ist der Zugang 
für Teilhabe“: Das betont Barbara 
 Degen. Die Dozentin leitet die Alpha‐
betisierungs‐ und Deutschkurse der 
Ludwigshafener Werkstätten in Schif‐
ferstadt. Das Besondere an ihnen: Sie 
richten sich an Menschen mit Behin‐
derungen und Migrationshinter‐
grund. 
Fünf Teilnehmende umfasst der Kurs 
zurzeit: Sie kommen aus Albanien, 
Polen, Russland und der Türkei. Die 
Menschen, die hier die Schulbank 
drücken, sind meist älter, 40 oder 50 
Jahre plus. „Diese Menschen sind oft 
erst im Erwachsenenalter nach 
Deutschland gekommen“, berichtet 
Beate Kiefer, Bereichsleiterin Rehabi‐
litation und Teilhabe. Viele hätten bei 
Eltern gelebt, nach deren Tod oder 
Krankheit sei ein Umzug zu in 
Deutschland lebenden Verwandten 
notwendig geworden. Viele der Men‐
schen hätten in ihren Herkunftslän‐
dern auch keine Schule besucht. 
„Das macht es für diese Männer und 
Frauen besonders schwer, Fuß zu fas‐
sen und Kontakte zu knüpfen“, so 
Beate Kiefer. Oft wird auch zu Hause 
gar nicht oder nur wenig Deutsch ge‐
sprochen. Deswegen bieten die Lud‐
wigshafener Werkstätten spezielle 
Kurse für diese Zielgruppe an und 
zwar in den Räumen der Werkstatt. 
Barbara Degen, seit vielen Jahren in 
der Erwachsenenbildung und Alpha‐
betisierung tätig, kommt einmal in 
der Woche am Freitagvormittag in 
den Lettenhorst und unterrichtet dort 
die kleine Gruppe. „Wegen der inten‐
siven Betreuung muss die Gruppen‐
größe sehr klein sein.“ Nur so könne 

sie sich jedem und jeder individuell 
widmen. 
Im Gepäck hat Barbara Degen viele 
Lernmaterialien: Karten, LÜK‐Mate‐
rialien für spielerisches und visuelles 
Lernen, Übungsblätter und Bücher: 
Die Auswahl ist schier unerschöpflich. 
So kann sie auf die Bedürfnisse der 
einzelnen Teilnehmenden eingehen. 
Die Albanerin Mirella zum Beispiel 
schreibt seitenweise Wörter, Buchsta‐
be um Buchstabe füllt sich ihr Heft. 
So vertieft in ihre Arbeit ist sie, dass 
Barbara Degen sie immer wieder ani‐
mieren muss, dem Unterricht zu fol‐
gen und Worte auf Deutsch auszu‐
sprechen. Faruk hingegen spricht ger‐

ne und hat große Freude daran, Ge‐
genstände auf den Karten zu identifi‐
zieren und auf Deutsch zu sagen. Mit‐
hilfe seiner Lehrerin gelingt es ihm, 
auch die Anfangsbuchstaben zu be‐
nennen. 
Die Bildkarten, die Barbara Degen 
verwendet, führen nicht nur das ab‐
gebildete Objekt auf Deutsch auf, 
vielmehr sind die Begriffe in verschie‐
dene Sprachen übersetzt. Das er‐
leichtert der Lehrkraft das Unterrich‐
ten bei Verständigungsschwierigkei‐
ten. „Oft helfen auch andere Beschäf‐
tigte aus dem gleichen Herkunfts‐
land“, berichtet Beate Kiefer. Oder die 
Schüler:innen machen es wie Faruk: 

Er zückt sein Handy und nutzt eine 
Übersetzungsapp. 
Die Migrantinnen und Migranten mit 
Beeinträchtigungen sind im besonde‐
ren Maß auf Unterstützung bei 
Spracherwerb und Orientierung an‐
gewiesen. Um Betroffene zu unter‐
stützen, werden spezielle Integrati‐
onskurse angeboten, deren Unter‐
richt individuell an die besonderen 
Bedürfnisse der Teilnehmenden an‐
gepasst ist. Diese Zielgruppe wird 
während des gesamten Integrations‐
kurses intensiv von den Lehrkräften 
betreut, die je nach Ausmaß der Be‐
einträchtigungen auf die einzelnen 
Lernvoraussetzungen eingehen.      rik

Leitet den Kurs: Barbara Degen (rechts) mit den Teilnehmern Mirella und Faruk.                                                (Foto: ÖGW)

Erfolgreich beim Firmenlauf 
Kaiserslautern. Beim größten Brei‐
tensportereignis der Westpfalz, dem 
Firmenlauf in Kaiserslautern, ging das 
Ökumenische Gemeinschaftswerk 
Pfalz als zweitgrößtes Team an den 
Start. Fast 240 Läuferinnen und Läu‐
fer trafen sich zum Start und bewäl‐
tigten den fünf Kilometer Rundkurs 
durch die Innenstadt von Kaiserslau‐
tern. Mit viel guter Stimmung und 
zum Teil sehr originellen Kostümen 
nahmen die Teilnehmer die Strecke in 
Angriff und wurden, im Ziel angekom‐
men, mit einer After‐Run‐Party bis in 
die späten Abendstunden belohnt. 
Die beiden Schnellsten waren Laura 
Edel und Hans‐Joachim Berberich, die 
nach 21 Minuten fast zeitgleich die 
Ziellinie erreichten.                              jk

Waren das zweitgrößte Team beim Firmenlauf: Die Teilnehmer:innen aus dem 
 Gemeinschaftswerk.                                                                                 (Foto: ÖGW)

termine
5. Juli 2024: Hoffest in den Blies‐
kasteler Werkstätten, Blieskastel. 

* 

6. September 2024: 25 Jahre Si‐
motec GmbH, Kaiserslautern 

* 

16. September 2024: Ehrenamts‐
danke im Langenfelderhofcafé, 
Mackenbach 

* 

22. September 2024: Stadtteilfest 
Grübentälchen, Kaiserslautern 

* 

10. Oktober 2024: Schichtwech‐
sel – Ein Aktionstag für neue Per‐
spektiven
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Weltfrauentag in den Blieskasteler Werkstätten 
Viel Anklang bei Beschäftigten – Noch vorhandene Missstände anprangern 

Blieskastel. In Deutschland wurde 
der Weltfrauentag von Clara Zetkin 
eingeführt, die sich um das Jahr 1900 
stark für das Wahlrecht der Frauen 
einsetzte. Nach Ende des ersten 
Weltkriegs durften Frauen 1919 das 
erste Mal ihre Stimme abgeben. Am 
19. März 1911 fand der erste Welt‐
frauentag in Deutschland, Dänemark, 
Österreich, der Schweiz und den USA 
statt. Da Clara Zetkin ein einheitliches 
Datum für den Weltfrauentag einfor‐
derte, wurde dies der 8. März. 
Im Laufe der Zeit wurden weitere 
Frauenrechte eingefordert, wie glei‐
cher Anspruch auf Bildung, Arbeits‐

schutzrechte, gleicher Lohn für glei‐
che Arbeit sowie ausreichender 
Schutz für Mütter und Kinder. 
Der Weltfrauentag fällt jedes Jahr un‐
ter ein anderes Motto, thematisiert 
jedoch stets die fehlende Gleichbe‐
rechtigung sowie die Gewalt gegen 
Frauen und Mädchen weltweit.  
Dieses Jahr haben die Frauenbeauf‐
tragten der saarländischen Werkstät‐
ten für behinderte Menschen am 
Weltfrauentag eine Plakataktion mit 
dem Motto „Wir wollen keine Blu‐
men, wir wollen Gleichberechtigung“ 
ins Leben gerufen. Am 8. März haben 
sich somit alle Frauen der Blieskaste‐

ler Werkstätten zu der gemeinsamen 
Aktion im Hof des Werkstattgeländes 
versammelt und dies fotografisch 
festgehalten. Zudem wurde ein klei‐
nes Giving in Form von Süßigkeiten, 
eingepackt mit einer lila Schleife, der 
Farbe und dem Symbol für Gleichstel‐
lung, von den Frauenbeauftragten an 
alle Frauen verteilt. Als Symbol, um 
diesen Tag Ausdruck zu verleihen, die 
damit verbundenen Rechte zu feiern 
und gleichzeitig die bis heute noch 
vorhandenen Missstände anzupran‐
gern, wurde zusammen mit den Bil‐
dern der anderen Werkstätten eine 
Kollage erstellt. 

Anette Ritter, die Assistenz der Lan‐
desarbeitsgemeinschaft Kommunale 
Frauenbeauftragten (LAG) des Saar‐
landes, war ebenfalls mit vor Ort und 
begleitete die Aktion mit großer Be‐
geisterung. 
„Wir möchten gesehen werden und 
auf uns aufmerksam machen“, 
wünscht sich Michaela Sowade, Frau‐
enbeauftragte der Blieskasteler Werk‐
stätten. Besonders liegen ihr die 
 Themen Gleichstellung und Gewalt‐
prävention am Herzen. Rundum war 
dies eine gelungene Aktion, die An‐
klang bei den Werkstattbeschäftigten 
fand.                         Cathrin Schwennig

Plakataktion am Weltfrauentag in den Blieskasteler Werkstätten.                                                                                                                                                  (Foto: ÖGW)
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KIT‐Serie: Menschen im Gemeinschaftswerk 
Sozialpädagoge Martin Schneider ist seit dem Jahr 2020 im (Un‐)Ruhestand 

Kaiserslautern. Martin Schneider hat 
bei seiner Berufswahl genau richtig 
gelegen: „Ich bin immer gerne zur Ar‐
beit gegangen“, berichtet der Sozial‐
pädagoge in den Westpfalz‐Werkstät‐
ten in Kaiserslautern‐Siegelbach. Der 
eigentlich seit 2020 in Rente ist. Ei‐
gentlich. Denn immer hilft er an sei‐
ner alten Wirkungsstätte gerne aus, 
wenn die Kolleg:innen ihn rufen. Und 
so war er auch dieses Jahr wieder 
mehrere Monate in „seinem“ Büro in 
den Sauerwiesen zu finden. 
Seit seinem Eintritt in den Ruhestand 
2020 stand Schneider, Bereichsleitung 
Rehabilitation und Teilhabe, immer 
wieder parat, wenn es darum ging, ei‐
nen personellen Engpass zu überbrü‐
cken. „Das ist für mich nie eine Frage 
gewesen“, erzählt er. „Meine Tätigkeit 
in den Westpfalz‐Werkstätten war für 
mich immer interessant, abwechs‐
lungsreich und sinnhaftig.“  
Der Sozialpädagoge hat vor seinem 
Studium eine Ausbildung als Elektro‐
mechaniker absolviert. Und in der 
Werkstatt konnte er beide Berufe 
perfekt vereinigen. Seit 1991 arbeite‐

te er bei den Westpfalz‐Werkstätten, 
seit 1994 in Siegelbach: „Ich war seit 
Beginn hier tätig, kenne den Standort 
von Anfang an, von der Planung, über 
die Bauphase bis hin zur Eröffnung.“  
Waren zu Beginn rund 110 Menschen 
mit Beeinträchtigungen hier beschäf‐

tigt, füllten sich die Räume peu à peu 
bist zur Vollbelegung von zurzeit 260 
Personen. Auch die Räume wurden 
nach und nach in Betrieb genommen, 
neue Abteilungen kamen dazu. 
Gerne erinnert sich Martin Schneider 
auch daran, als die Kita Arche Noah 

Findet seine Berufswahl immer noch richtig: Martin Schneider.       (Foto: ÖGW)

Delegation aus Estland zu Besuch in Landstuhl 
Viele Angebote der Westpfalz‐Werkstätten besichtigt – Teilnahme am Firmenlauf in Kaiserslautern 

Landstuhl. Seit vielen Jahren besteht, 
ausgehend von der Kaiserslauterer 
Kreispartnerschaft mit Rapla, die 
Freundschaft des Gemeinschafts‐
werks mit dem Wohnheim „Katiko‐
du“ nahe Kohila in Estland. Im Wech‐
sel finden gegenseitige Besuche statt, 
um voneinander zu lernen und fach ‐
lichen Austausch zu betreiben. 
Mitte Mai erreichte erneut eine Dele‐
gation die Pfalz. Nach dem Ankom‐

men der drei Wohnheim‐Mitarbeite‐
rinnen gab es ein erstes Treffen im 
Weilerbacher Stellwerk. Am nächsten 
Tag folgte erst die Besichtigung von 
Kindertagesstätte, Schule und Tages‐
förderstätte sowie der Wohnangebo‐
te in Landstuhl.  
Anschließend ging es weiter in die 
Wohnangebote nach Ramstein‐Mie‐
senbach, wo die Besucherinnnen 
auch Gelegenheit hatten, in den All‐

tag der Wohnangebote zu blicken. 
Weitere Besuche fanden bei der Au‐
ßenarbeitsgruppe der Westpfalz‐
Werkstätten in der Firma Freuden‐
berg sowie im Kochwerk statt. Auch 
das JobWERK stellte sich vor.  
Neben dem offiziellen Termin bei der 
Kreisverwaltung, bei dem sich die Be‐
teiligten mit dem Kaiserslauterer 
Landrat Ralf Leßmeister, Inklusions‐
beauftragten Dieter Martin und Peter 

Schmitt über die Partnerschaft aus‐
tauschten, stand noch ein „sportli‐
cher“ Abschluss der Reise bevor: Die 
Besucherinnen nahmen gemeinsam 
mit dem zweitgrößten Team beim Fir‐
menlauf in Kaiserslautern teil.           jk

Besuch aus Estland: Zum Programm der Gäste im Gemeinschaftswerk gehörte auch ein Besuch bei Landrat Ralf 
 Leßmeister (rechts).                                                                                                                                                          (Foto: ÖGW)
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nach einem Brand Unterschlupf in 
den Sauerwiesen fand. Überhaupt 
schätzte er an seiner Tätigkeit die 
Vielseitigkeit: Die Verbindung von pä‐
dagogischer Konzeption und Anlei‐
tung sowie der Dienstleistung und 
Produktion innerhalb der Werkstatt, 
aber auch der Austausch mit Eltern 
und Kostenträgern. Das sei durchaus 
anspruchsvoll gewesen, erinnert sich 
Martin Schneider. „Aber ich hatte ei‐
nen tollen Kollegenkreis, wir arbeite‐
ten konstruktiv miteinander und fan‐
den auch bei verschiedenen Meinun‐
gen stets einen tragfähigen Kompro‐
miss. Dass wir uns dann auch privat 
zu gemeinsamen Aktivitäten und Fei‐
ern trafen, kennzeichnete das gute 
kollegiale Verhältnis.“ 
In den vergangenen 30 Jahren hat 
sich viel getan. „Die Herausforderun‐
gen steigen“, ist Martin Schneiders 
Eindruck. Das gelte für die Betreuung 
der Werkstattbeschäftigten als auch 
für die Bereitstellung geeigneter Ar‐
beitsplätze. „Es bleibt spannend“, 
lacht er. Und seinen Beitrag dazu leis‐
ten wird er auf alle Fälle: Wenn der 
letzte „offizielle“ Vertretungsjob sich 
dem Ende neigt, bleibt Martin 
Schneider dem Gemeinschaftswerk 
als ehrenamtlich Tätiger erhalten: 
Wenn er gebraucht wird, ist er da! rik



Seite 11

Kaiserslautern. Das 30jährige Beste‐
hen feierten in diesem Jahr die West‐
pfalz‐Werkstätten in Kaiserslautern. 
1994 wurde der Standort im Stadtteil 
Siegelbach in den Sauerwiesen 18 in 
Betrieb genommen. An drei Tagen 
hatte die Werkstatt eingeladen – alle 
Interessierten waren willkommen. 
In den Westpfalz‐Werkstätten in Kai‐
serslautern gibt es Arbeitsplätze in 
den Bereichen Konfektionierung und 
Verpackung, Schreinerei, Elektromon‐
tage, Garten‐ und Landschaftspflege, 
Demontage, Wäscherei, Werbever‐
sand und Lettershop sowie Fullfill‐
ment. Neben Kooperationspartnern, 
Kommunal‐ und Arbeitsverwaltung 
sowie Fachpublikum kamen auch vie‐
le Schüler:innen in die Sauerwiesen 
18, um sich über die viefältigen Be‐
schäftigungsmöglichkeiten zu infor‐
mieren. 
1994 wurde der Standort der West‐
pfalz‐Werkstätten eröffnet, nachdem 
die Betriebsstätte in Landstuhl zu klein 
geworden war. Außerdem war der 

Standort Siegelbach für Menschen aus 
der Stadt Kaiserslautern und dem öst‐
lichen Landkreis wohnortnäher. Die 
Werkstatt liegt sowohl stadt‐ als auch 
autobahnnah. Beim Bau Anfang der 
1990er Jahre hat das Ökumenische 
Gemeinschaftswerk Pfalz darauf ge‐

achtet, dass die Wege im Gebäude 
kurz sind, jede Gruppe einen Zugang 
nach außen hat und eine angenehme 
Atmosphäre trotz Werkstattcharakters 
geschaffen wurde. 
Neben den Arbeitsbereichen findet 
sich hier der Berufsbildungsbereich 

Einer der Arbeitsplätze in den Westpfalz‐Werkstätten in Siegelbach: Der Ver‐
sand von Werbebriefen.                                                                          (Foto: ÖGW)

Autismustag im Unionkino 

Kaiserslautern. Anlässlich des inter‐
nationalen Welt‐Autismus‐Tages fand 
im April im Unionkino Kaiserslautern 
eine Veranstaltung unter dem Titel 
„Perspektivwechsel“ statt. Organi‐
siert wurde diese von der Beratungs‐
stelle „Autismusspezifische Beratung 
und Förderung Erwachsener“ des 
Ökumenischen Gemeinschaftswerks 
Pfalz. Mit Aleksander Knauerhase, 
selbst Autist, war es gelungen, einen 
Referenten zu gewinnen und der die 
autistische Wahrnehmung aus eige‐
nem Erleben vorstellen kann (siehe 
auch: aleksander‐knauerhase.de). 
Über Autist:innen wird oft gesagt, 
dass sie Schwierigkeiten im Perspek‐
tivwechsel haben, sich also nicht gut 
in Menschen ohne Autismus hinein‐

versetzen können. Dies gilt aber auch 
andersherum. Es gilt nicht übereinan‐
der zu reden, sondern miteinander 
ins Gespräch zu kommen. Deshalb 
lud die Beratungsstelle alle Interes‐
sierten ein, die Perspektive zu wech‐
seln. 
Das zahlreich erschienene Publikum 
erlebte einen sehr klar strukturierten 
und verständlichen Vortrag, im An‐
schluss entstand eine lebhafte und 
informative Diskussion. Am Ende be‐
stand noch die Möglichkeit, sich über 
das Angebot der Beratungsstelle zu 
informieren und erste Kontakte zu 
knüpfen. Ulrich Weißenauer, Leiter 
der Aufsuchenden Dienste, ist sich si‐
cher: „Dies war nicht die letzte Ver‐
anstaltung dieser Art!“                    bud

Ist selbst Autist: Aleksander Knauerhase bei seinem Vortrag.          (Foto: ÖGW)

Parkrun in Ramstein 

Ramstein‐Miesenbach. Seit einigen 
Monaten starten die Bewohner:innen 
der Wohnangebote Ramstein‐Mie‐
senbach jeden Samstag aktiv in den 
Tag: Sie nehmen am Seewoog‐Park‐
run teil. Das ist eine öffentliche Ver‐
anstaltung für jedermann, die jeden 
Samstag um 9 Uhr startet. Dabei ist 
eine Strecke von fünf Kilometern zu 
bewältigen. Egal ob es regnet oder 
die Sonne scheint – alle sind moti‐
viert am Start. 
Beim Parkrun geht es nicht nur ums 
Laufen, es geht auch um Gemein‐
schaft und Integration. Jeder ist will‐
kommen. Die Sportler:innen unter‐
stützen sich gegenseitig auf dem Weg 
zu einem gesünderen Leben! Aber es 
gibt auch die Möglichkeit, sich als 

Helfer:in einzubringen und so Teil der 
Gemeinschaft zu sein. So kam es am 
13. April zu einer besonderen Auflage 
in der Geschichte des Seewoog Park‐
runs. Fast alle Helferpositionen wur‐
den von Bewohner:innen der Wohn‐
angebote Ramstein übernommen. 
Diese Aktion sprach sich im Vorfeld 
schnell in der Wohneinrichtung he‐
rum, sodass viele ihre Teilnahme zu‐
sagten. Ebenso halfen Mitarbeitende 
und Ehrenamtler bei der Betreuung. 
Bei strahlendem Sonnenschein kamen 
75 motivierte Teilnehmende. Dies war 
eine große Verantwortung für das 
Helfer‐Team, welches die Aufgabe 
hervorragend meisterte. Sicher und 
routiniert bewältigten die Helfer:in‐
nen ihre Aufgabe.          Madeline Dörr 

Beim Parkrun dabei: Das Helfer‐Team aus den Wohnangeboten.   (Foto: ÖGW)

für Werkstattneulinge und viel Platz 
für weitere Angebote, zum Beispiel 
die Turnhalle. Das Einzugsgebiet der 
Werkstatt umfasst die Stadt und den 
Landkreis Kaiserslautern sowie Teile 
des Landkreises Kusel. Die Werkstatt 
bietet Platz für 270 Menschen mit 
Beeinträchtigungen und hat 60 Mitar‐
beitende. 
Die Westpfalz‐Werkstätten mit Ver‐
waltungssitz und Standort in Land‐
stuhl sind eine staatlich anerkannte 
Einrichtung der beruflichen und so‐
zialen Integration für Menschen mit 
Behinderungen für das Einzugsgebiet 
der Stadt Kaiserslautern sowie der 
Landkreise Kaiserslautern und Kusel. 
In den Betriebsstätten der Westpfalz‐
Werkstätten sind rund 850 Menschen 
mit Beeinträchtigungen beschäftigt. 
Weitere Betriebsstätten sind DiPro, 
Ramstein‐Miesenbach und Kaisers‐
lautern, Tagesförderstätte Ramstein‐
Miesenbach, Hofcafè Langenfelder‐
hof in Mackenbach und Bistro Stell‐
werk in Weilerbach.                           rik

Offene Werkstatt zum Jubiläum des Standorts 
30 Jahre Westpfalz‐Werkstätten in Kaiserslautern‐Siegelbach – Platz für 270 Menschen mit Beeinträchtigungen 
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Geschichten künstlerisch umgesetzt  
Mal etwas anderes: Kunst aus Literatur in den Ludwigshafener Werkstätten – Ausstellung der Werke geplant 

Ludwigshafen. Es ist immer schön, 
wenn neben dem Arbeitsalltag der 
Werkstattbeschäftigten auch andere 
Aktivitäten wie zum Beispiel Sportun‐
terricht, Lese‐ und Schreibkurs oder 
ähnliche Angebote stattfinden. Für 
Abwechslung sorgten in den Ludwigs‐
hafener Werkstätten (LUW) in Og‐
gersheim zwei junge angehende Er‐
zieherinnen aus der berufsbildenden 
Schule südliche Weinstraße Edenko‐
ben. Christine Negle und Anja Schöp‐
pe kamen mit einer Anfrage für ein 
interessantes Projekt in die LUW. Das 
Thema des Projektes lautete „Kunst 
aus Literatur am Beispiel  Harry Potter 
und der Stein der Weisen“ und sollte 
in der Montage und Verpackungs‐
gruppe 1 stattfinden. 
Nachdem die Teilnehmenden per 
Losverfahren ausgesucht und auch 
das Thema aus verschiedenen Varian‐
ten wie zum Beispiel Märchen, Ge‐
dichte oder Romane festgelegt war, 

konnte es losgehen. Jedoch: Was 
heißt das eigentlich – „Kunst aus 
 Literatur“? Ganz einfach gesagt: Eine 
Geschichte wird vorgelesen, die Zu‐
hörer:innen sprechen darüber und 
anschließend malen die Teilnehmer: ‐
innen mithilfe ihrer eigenen Fantasie. 
Und das mit vollem Erfolg: Das Pro‐
jekt kam sehr gut an. Es lief über 
mehrere Wochen jeden Mittwoch 
von 14 Uhr bis 15.30 Uhr. Es wurde 
gemalt und gebastelt, die Teilneh‐
mer:innen kamen ins Gespräch, es 
wurde ganz viel gelacht und ganz 
wichtig: sich gegenseitig unterstützt. 
Was am Ende dabei herausgekom‐
men ist, kann sich sehen lassen. Alle 
haben Erstaunliches geleistet und 
 dabei ist das Selbstbewusstsein ganz 
erheblich gewachsen. Darum haben 
alle gemeinsam entschieden, die 
 besonderen Werke in einer kleinen 
Ausstellung zu präsentieren.  
            Tuna Herrmann / Sylvia Disquè

Initiatoren und Künstler: Christine Negle (links stehend) und Anja Schöppe 
(rechts stehend) mit den Künstlern Daniel Waldenberger (links), Michael 
 Ruder (Mitte) und Corinna Kunz (rechts).                                              (Foto: ÖGW) 
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